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Info
 
Die Notaufnahme des Universitätsklinikums Haukeland im 
norwegischen Bergen bildet die Kulisse, in der der 20-jährige 
Student Vincent zich meldet mit einer Verletzung an der Hand. Für 
die 34-jährige Assistenz-Notärztin Annika ist es eine 
Routineaufgabe, doch im Behandlungsraum sprühen sofort die 
Funken.
 
Nicht viel später landen sie im Scruffy Murphy’s im Zentrum von 
Bergen. Und dann geht alles schnell: dein Haus oder mein Haus? 
Mit dem Fahrrad geht es hinauf zu einem alten norwegischen 
Häuschen oberhalb der Fjiskeveien. Der Anstieg verlangt nach 
einer Pause. Atemberaubend ist der Ausblick, bei dem sich das 
Nordlicht im Wasser des Byfjorden spiegelt, eingerahmt vom 
geschäftigen Treiben der Stadt.
 
In dieser Atmosphäre entsteht eine spannende Beziehung. Eine 
kleine Prinzessin, das Einkaufszentrum Kløverhuset und ein 
Ausflug ins französische Orléans ziehen vorbei. Es sind Erlebnisse, 
die dich – mit einem kleinen verborgenen Hindernis – entspannt 
durch die Geschichte tragen. Selbst dann, wenn die Reise mit 
dem Camper an die französische Südküste führt.
 
Doch dann wird es spannend. Dort ist auch die junge Sofie, die in 
eine persönliche, emotionale Verbundenheit lebt mit Bjørk, einem 
Mädchen, das unter dem Turner-Syndrom leidet.
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Über Notaufnahme
Mosaik 1
Die Notaufnahme des Universitätsklinikums Haukeland 
in Bergen bildet die Kulisse, in der der zwanzigjährige 
Student Vincent mit einer Verletzung an der Hand 
erscheint. Für die 34-jährige Assistenz-Notärztin Annika 
wirkt es zunächst wie ein Routinefall, doch im 
Behandlungsraum funkt es sofort.
 
Nicht viel später landen sie im Scruffy Murphy’s im 
Zentrum von Bergen. Danach geht alles ganz schnell: 
dein Zuhause oder meins?
 
Mit dem Fahrrad machen sie sich auf den Weg zu 
einem alten norwegischen Häuschen oben an der 
Fjiskeveien. Der Anstieg verlangt nach einer kurzen 
Pause. Atemberaubend ist es, zuzusehen, wie das 
Nordlicht sich auf dem Wasser des Byfjords spiegelt, 
eingerahmt vom vielstimmigen Murmeln der Stadt.
 
 
 


9



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


10



01 Notaufnahme
@Vincent
Es ist kurz nach fünf am Nachmittag, als ich mit einer 
Wunde an der Hand den Wartebereich der 
Notaufnahme des Universitätsklinikums Haukeland in 
Bergen betrete. In meinen AirPods läuft Bare når det 
regner (Nur wenn es regnet) von Chris Holsten. Ich 
lasse mich auf einen Stuhl sinken, schließe die Augen 
und spüre, während ich dem Text zuhöre, wie sich das 
Geschirrtuch um meine Hand bewegt.
 
Oh mein Gott … diese Grübchen in ihren Wangen.
 
Vincent. Informatikstudent. Zwanzig Jahre. Ein Meter 
fünfundneunzig. Schwarze Haare in einem zeitlosen 
Stil, ein Drei-Tage-Bart, hellblaue Augen. Und der 
morgendliche Lauf hält mich in Form.
 
Im Behandlungsraum nimmt sie meine Hand und 
entfernt vorsichtig das Tuch.

„Wie ist das passiert?“
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„Ein Schraubenzieher ist mir in die Hand geschossen. 
Ich dachte, ich lasse lieber mal draufschauen.“
 
Sie sieht sich die Wunde an, reinigt sie und 
entscheidet, sie zu nähen. Für so eine Routine wirkt sie 
erstaunlich konzentriert. Vermutlich liegt das an mir, 
denn ich betrachte sie inzwischen genauso 
aufmerksam.
 
Im Radio wird Mitt hjerte er dit (Mein Herz ist da) von 
Anna of the North angekündigt, und in meinem Kopf 
schweben die Klänge wie kleine Herzen um uns herum. 
Sie streicht sich das Haar auf meiner Seite hinter das 
Ohr, und plötzlich sehe ich ihr Gesicht richtig. Süß. Sie 
hat ein wirklich süßes Gesicht.
 
Ich schätze sie auf etwa einen Meter siebzig — für 
norwegische Verhältnisse nicht besonders groß. 
Mittelblonde Haare, blaue Augen und eine starke Figur. 
Nicht schlank, aber auch nicht dick. Eher etwas robust, 
was in dieser Uniform gut zur Geltung kommt.
 
Sie trägt eine Art Jacke mit einem stehenden Kragen, 
der leicht offen ist und einen kleinen Einblick gewährt. 
Ihr weißer BH lässt einen Teil ihrer Brust erkennen. Mein 
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Blick wandert über ihren gebogenen Rücken, folgt den 
Konturen ihres Slips und endet bei ihren nackten Füßen 
in rosa Crocs.
 
Sie hat noch nichts gesagt. Als sie plötzlich aufblickt, 
schaue ich direkt in ihre blauen Augen.
 
„Alles okay, Doktor?“
„Ja, ja … aber ich bin kein Doktor.“
„Ach so.“
„Ich bin seine Assistentin. Der Arzt kommt gleich noch 
mal.“
„Und kann der Arzt durch den Verband schauen?“
„Oh, sorry“, sagt sie und entfernt den Verband wieder.
 
 
Wenn der Arzt uns wieder allein lässt, braucht sie 
meine Daten. Ich stelle mich neben sie und schaue auf 
den Bildschirm.
 
„Stellen Sie sich bitte auf die andere Seite des Tresens.“
„Ich schaue gern mit. Computer interessieren mich.“
„Okay … Ihr Name?“
„Vincent Auclair. Und du?“
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Sie sieht mich an, die kleinen Fältchen lassen die 
Grübchen noch tiefer werden, und sie lächelt leicht.
„Annika.“
 
Sie drückt eine Funktionstaste — der Bildschirm wird 
schwarz. Sie schaut darauf, weiß aber nicht, was 
passiert ist.
Ich drücke F6, beuge mich zu ihr und sage leise:

„Hoppla, da ist er wieder.“
 
Das Bild ist zurück, aber als sie eine Taste drückt, 
passiert nichts. Sie wirkt plötzlich unsicher.
 
Ich drücke F2.

„Patient suchen.“
„Genau … Ihr Name?“ fragt sie etwas nervös.
„Vincent. Vincent Auclair“, sage ich mit leicht 
französischem Akzent. „Auclair ohne ‘e’ am Ende.“
 
Sie tippt meinen Namen ein. Ich stütze mich mit den 
Ellenbogen auf den Tresen und lege das Kinn auf die 
Hände.
 
„Auclair … das klingt nicht norwegisch.“
„Ist es auch nicht. Französisch.“
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„Und schon lange in Norwegen?“
„Steht da. Ein Jahr.“
„Du sprichst gut Norwegisch.“
„Das war eine Voraussetzung, um hier im Englisch 
studieren zu dürfen.“
„Und was studierst du?“, Fragt sie und lächelt ein 
wenig.
„Informatik.“
„Interessant. Aber du bist erst zwanzig und schon im 
vierten Jahr?“
„Mir ging das alles etwas zu langsam. Ich habe die 
Schule ein bisschen schneller durchgezogen.“
„Dann bist du wohl ziemlich schlau.“
„Eher nicht. Ein schlauer Mensch geht anders mit 
einem Schraubenzieher um.
„Ja, stimmt wohl,“ sagt sie lachend und drückt 
gleichzeitig den Bildschirm aus 
„Nun, melde dich in einer Woche, dann entfernen wir 
die Naht und wenn es Probleme gibt, weißt du, wie du 
uns finden kannst.“
 
„Kommst du mit etwas trinken?“
Sie schaut mich an, als müsste sie erst die richtigen 
Worte finden.
„Als Dankeschön“, füge ich hinzu.
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Sie lacht und legt eine Hand auf meinen Arm.

„Okay. Ich komme mit. Ich sage nur kurz Bescheid.“
 
Als sie zurückkommt, hat sie sich umgezogen. Ein 
grüner Parka, offen getragen, Jeans und eine weiße 
Bluse, die sich leicht an ihren Körper schmiegt. Die 
Crocs hat sie gegen blaue All Stars getauscht — 
Schuhe, von denen sie sich offenbar nicht trennen 
kann, obwohl sie längst abgetragen sind. Sie fährt sich 
mit den Fingern durchs Haar, zieht ein blaues 
Haargummi von ihrem Handgelenk und bindet sich 
einen etwas eigensinnigen Pferdeschwanz. Dann steckt 
sie die Hände in die Hosentaschen, die Daumen 
bleiben draußen.
 
Sie kommt auf mich zu, bleibt direkt vor mir stehen und 
schaut zu mir hoch.
„Wollen wir?“
 
„Tut deine Hand weh?“, fragt sie, während wir durch die 
Gänge laufen und sie auf den Verband schaut.
„Geht schon. Pocht nur ein bisschen.“
Sie bleibt stehen, dreht sich zu mir um und hebt 
meinen Arm etwas an.
„Du solltest ihn höher halten.“
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Ich sehe auf ihre Hand an meinem Arm und dann 
wieder zu ihr hoch. Sie schaut allerdings nicht mich an, 
sondern an mir vorbei. Als ich ihrem Blick folge, 
entdecke ich ein paar Krankenschwestern, die grinsend 
an uns vorbeigehen.
„Wow, Annika“, ruft eine von ihnen.
 
„Kolleginnen?“, frage ich.
„Komm“, sagt sie nur und zieht mich weiter.
 
Am Ausgang sehe ich unser Spiegelbild in einer 
Fensterscheibe. Irgendetwas an diesem Bild fühlt sich 
plötzlich seltsam vertraut an. Fast so, als würden wir 
zusammengehören. Für einen Moment verschwinden 
all die Mädchen, die sonst wie flatternde 
Schmetterlinge um mich herumkreisen. Und während 
ich neben ihr herlaufe, habe ich zum ersten Mal seit 
Langem das Gefühl, jemandem zu begegnen, den ich 
nicht einfach wieder vergessen werde.
 
Auf dem Weg reden wir über Frankreich, bis wir 
schließlich bei Scruffy Murphy’s hereinkommen. Noch 
ist es ruhig, aber für einen englischen Pub ist es auch 
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noch früh. Kaum sind wir drin, kommen ein paar 
Studenten auf mich zu.
„Alles okay bei dir?“
„Alles unter Kontrolle“, sage ich grinsend. „Und den 
Doktor hab ich direkt mitgebracht.“
Lachen.
 
Als ich mich weiter mit ihr unterhalte und höre, dass sie 
vierunddreißig ist, fühlt sich plötzlich alles anders an 
als bei den Frauen aus meinem Studium. Einige von 
ihnen sind älter als ich — wegen der Klassen, die ich 
übersprungen habe — aber das hier ist anders. Annika 
löst etwas in mir aus, das weit über körperliche 
Anziehung hinausgeht.
 
„Was hast du eigentlich gemacht, als das mit deiner 
Hand passiert ist?“, fragt sie.
„Ich wollte eine Gemüsedose öffnen.“
„Mit einem Schraubenzieher?“
„Ich hatte keinen Dosenöffner.“
Sie lacht leise.
„Und dann?“
„Dann kam jemand vorbei, hat die Dose umgedreht 
und gesagt: ‘Ist schon blöd, wenn die Lasche unten 
ist.’“
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Jetzt lacht sie richtig.
„Okay … das ist tatsächlich ziemlich blöd.“
Ich streiche mit dem Handrücken leicht über ihre 
Wange und schiebe eine Haarsträhne zur Seite.
„Ich glaub dir keine vierunddreißig.“
Sie lächelt.
„Nicht?“
„Eher dreiundzwanzig. Höchstens vierundzwanzig.“
Ihr Duft hängt warm zwischen uns. Irgendetwas 
Weiches, leicht Exotisches.
„Muss man für die Notaufnahme eigentlich eine extra 
Ausbildung machen?“, frage ich.
In dem Moment kommen drei Kommilitoninnen herein 
und laufen direkt auf mich zu. Eine küsst mich spontan 
auf die Wange.
„Neue Freundin?“, fragt eine andere und sieht Annika 
interessiert an.
„Neu ersetzt alt nicht“, sage ich trocken und schiebe 
die drei lachend etwas zur Seite.
„Oh, er ist beschäftigt“, meint eine.
„Sieht ernst aus“, sagt die zweite grinsend zu Annika.
„Thorben! Wein!“, ruft die dritte quer durch den Pub, 
bevor sie sich an einen Tisch fallen lässt.
Annika schüttelt lachend den Kopf.
„Was heute mit manchen Frauen los ist …“
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Dann schaut sie kurz auf ihr Handy, liest eine Nachricht 
und steckt es wieder weg.
 
„Ich habe erst Krankenpflege gelernt“, erzählt sie. „Mit 
Zusatzqualifikation für die Notaufnahme. Danach habe 
ich noch die Ausbildung zur Hebamme gemacht.“
„Und warum arbeitest du jetzt nicht als Hebamme?“
„Ich hab schon während der Ausbildung gemerkt, dass 
ich mich in dieser ganzen Babywelt nicht wirklich 
wohlfühle.“
„Warum dann überhaupt Hebamme?“
 
Sie zuckt leicht mit den Schultern.
„Mit meiner Vorbildung gab es nicht so viele 
Möglichkeiten. Und das war die höchste Ausbildung, 
die ich machen konnte.“
„Darauf kannst du trotzdem stolz sein.“
Sie schaut mich an und lächelt klein.
„Bin ich auch.“
„Und jetzt?“
„Ich arbeite seit fast sechs Jahren in der Notaufnahme. 
Eigentlich mache ich den Job gern, aber nächstes Jahr 
gehen einige Kollegen in Rente. Vielleicht verändert 
sich dann etwas. Und je älter ich werde, desto mehr 
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merke ich, dass sich manche Dinge plötzlich anders 
anfühlen.“
„Bist du in einer Beziehung?“
„Nein.“
„Gar nicht?“
Sie schüttelt den Kopf.
„Aber es gibt jemanden?“
Sie schaut kurz nach unten und seufzt leise.
„Ich habe eine sehr liebe Freundin.“
„Und mit ihr bist du zusammen?“
„Nein.“
„Autsch, Annika.“
Sie lacht leise.
„Sie ist einfach unglaublich süß.“
„Und wenn du völlig frei wählen könntest? Wie sähe 
dein Traummann aus?“
„Keine Ahnung.“
„Das ist gefährlich.“
„Warum?“, fragt sie lachend und lehnt ihre Stirn gegen 
meinen Arm.
„Weil du sonst irgendwann aus Versehen gegen mich 
läufst.“
Sie nimmt meinen Arm jetzt mit beiden Händen und 
schaut zu mir hoch.
„Und was wäre daran schlimm?“


21



 
Unglaublich, dieses Gesicht. Und diese Grübchen.
 
„Wenn du dich hier ein bisschen umhörst“, sage ich 
leise, „wirst du schnell merken, dass ich mit ziemlich 
wenig ein Problem habe.“
„Zu diesen wenigen Dingen gehören offenbar nur 
Gemüsedosen mit der Öffnung unten.“
 
Wir sehen uns weiter an, ohne wegzuschauen. Als 
irgendwo im Pub Lay By Me von Ruben läuft, lehne ich 
meine Stirn gegen ihre und habe plötzlich das Gefühl, 
dass einfach alles stimmt.
 
„Wird’s noch spät mit deinem Doktor?“, fragt Thorben 
plötzlich und legt mir einen Arm um den Hals.
Der Moment zerbricht sofort.
„Keine Ahnung“, murmele ich und werfe ihm einen 
genervten Blick zu.
„Entschuldige. Ich frag Mats, ob er helfen kann.“
„Ein Student?“, fragt Annika.
„Ja. Guter Freund. Und ungefähr so groß wie ich.“
„Warum ist das wichtig?“
„Weil die Welt plötzlich anders aussieht, wenn jemand 
mal auf derselben Höhe lebt wie du.“
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Sie nickt leicht.
„Das kann ich mir vorstellen.“
Gegen zehn legt sie ihre Hand auf meinen Arm.
„Wollen wir?“
„Wie du möchtest. Soll ich dich nach Hause bringen?“
Sie nickt langsam.
„Gern. Es ist spät, und ich gehe nachts nicht so gern 
allein nach Hause.“
 
 
Du bist am Ende deines ersten Mosaiks angekommen.
Möchtest du mehr *Noorderlicht*?
￼
Klicke auf den untenstehenden Button.
 
 
 
Trage einmalig deine E-Mail-Adresse ein und erhalte 
automatisch jedes neue kostenlose Mosaik-Kapitel 
direkt in dein Postfach.
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